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4  1 A a  a  a
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Ghowurdiger
Jn dem HErrn ſehr theurer und

wertheſter Herr Abt.

 Jcht Begierde zu Reue
Jrungen, oder irgend der—
A gleichen thorichter Af-

J
fect: ſondern ein wahr

Vollbringung des gottlichen Wil—
lens in meinem Amte hat mich
von verſchiedenen Jahren her ge—
drungen, die Lehre von Privat. Er
bauungen mit Ernſt zu unterſu—
chen, und was ich davon mit Gewiß
heit erkant, nicht nur in die Ubung
zu bringen, ſondern auch noch hauf

Az2 figer



W
figer, als ſonſt etwa geſchehen moch
te, offentlich und beſonders vorzu—
tragen. Anietzo nehme mir die Frey
heit Ew. Hochw. einen kurtzen Ab
riß davon im Druckzu uberreichen:
nachdem nicht nur das Vergnügen
habe, Dero, obgleich hochſt unver
dienten Liebe verſichert zu ſeyn; fon
dern auch von dem zarten Verlan
gen nach dem Bau des Neiches
GoOttes, welches in Ew. Hochw.
brennet, von der erſten Zeit an, da
die Vorſehung GOttes in Dere Be
kantſchaft mich kommen zu laſſen,
mich gewurdiget, einen ſo geſegne—
ten Eindruck gehabt, daß ich mehr—
malen gewunſchet Denenſelben mei,
ne Hochachtung, Liebe und gantz
ſonderbares Vertrauen bezeugen
zu konnen. Ew. Hochwurden wer
den alſo meine Freyheit in dieſem
Stuck gutigſt vergeben, und wo et
wan in der Abhandlung ſeibſt von

mir



vt 4mir ſolte gefehlet worden ſeyn, mich,
ſo wie es Dero Umſtande und wich—
tigen Geſchafte zulaſſen wollen, in
Liebezurecht weiſen.

RNicht alles, was den Namen der
Privat-Erbauungen fuhret, iſt von
einerley Art: Daher auch die Pflicht
eines treuen Lehrersd in Abſicht auf
die Privat-Erbauungen verſchieden
iſt. Einige derſelben ſind ſo be—
ſchaffen, daß ſie dieſen Titel nur
abuſive und ohne gnugſamen
Grund fuhren: indem ite auf eine
wirckliche Abſonderung von der e
vangeliſchen Kirche, derſelben of
fentlichen Verſammlungen und
Glaubens-Bekentniſſen hinaus
lauffen; es mag nun im ubrigen die
heilſame Lehre unſeres HErrn JE
ſu Chriſti darinn mehr oder weniger
oder gar nicht noth leiden. Leidet
die heilſame Lehre dabey noth: ſo
ſetzet ſich ein treuer Knecht JESU

A3 Chriſti,



v (6)Chriſti, wiewol nicht anders, als mit
apoſtoliſchen Waffen d. i. mit
grundlichen Vorſtellungen und
niebreichem Ermahnen deſto ernſtli—
cher dagegen. Bleibt aber auch die
gottliche Wahrheit bey ſolchen Ab
wonderungen umnverletzet: ſo kan er
gleichwol damit keine Gemeinſchaft
haben; ſondern warnet vielmehr
dafur aufs nachdrucklichſte. Mafſ
ſen die offentlichen Verſamlun—
gen der evangeliſchen Kirche an ſich
tielbſt nichts ſtrafbares enthalten,
ſondern vielmehr nothig und heil—
ſam ſind: ob ſie gleich mehrentheils,
was ihre Verfaſſung betrifft, ſo
wohl in Anſehung der Lehrer als
Zuhorer einer groſſen Correction
bedurfen. So und auch ihre Glau
bens-Bekentniſſe in weſentlichen
Stucken dem prophetiſch- und a-
poſtoliſchen Worte vollkommen ge
maß: daß alſo alle dergleichen Ab

ſon
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ſonderungen, wenn man auch aufs
gelindeſte davon urtheilen will, we—
nigſtens aus einem irrenden Gewiſ—
ſen herruhren, und unnothige Be—
wegungen inder Republique ver—
anlaſſen, deren ſich ein treuer Leh—
rer unmoglich theilhaftig machen
kan.

Andere brivat- Erbauungen ſind
ſo beſchaffen, daß ein Knecht JEſu
ChHriſti die Gelegenheit, ſo ihm da
zu gemachet wird, begierig ergreif—
fet: ſich aber auch nicht zuhr ang
ſtet, wenn man ihm io
Vorſtellungen ungen

c.

J ĩJ J
Kirchen geſchiehet, an einen cœtum

um abſehneidet. cnwenn man nebſt den

fentlichen Verſammlungen, oder

numeroſiorem, in einem Privat-
Hauſe, oder das doch wenigſtens
keine Kirche iſt, nebſt beten und
ſingen uber einen gewiſſen Text

A4 der



t Ê9 ader Heil. Schrift eine Erweckungs
Rede halt, oder ſonſt eine erbauliche
Materie druchtractiret. Oas Wort
GOttes kan nicht zu viel gehandelt
werden. Die Worte des Apoſtels
»ſind Sonnenklar: Laſſet das
Wort Chriſti reichlich unter
euch wohnen ec. Und die Erfah
rung hat es ſchon langſt beſtatiget,
daß dergleichen engere Verſam—
lungen, wenn ſie anders recht be—
ſchaffen ſind, noch einen groſſeren

e gantz offentlichen
Welches ich iedoch

will verſtanden ha
ch dieſen letztern ih—
ſprache: die Erfah

—rung ſtreitet Gottlob abermal da—
gegen, und GOttes Wort beweiſet
allenthalben ſeine Kraft, es werde
verkimdiget, wo es wolle, wenn es
nur ac Adyne tä des, als GOttes

Wortccol in v.



r (0)*verkundiget wird. Jnzwiſchen iſt
ja ſo viel auch unwiederſprechlich,
daß an dem einen Orte ihm mehrere
Hinderungen als an dem andern
konnen entgegen geſetzet werden.
Man erwege nur die groſſen Aer—
gerniſſe, weiche in dffentlichen Ver
ſammlungen faſt allenthalben, ſon
derlich aper in groſſen Stadten,
durch leichtſinniges und uppiges
Bezeugen vieler von denen, ſo
anweſend ſind, obwal ten, in kleinern
Verſamlungen aber, da der Leh—
rer alles beſſer uberſehen kan, wo
nicht gantz, doch mehrentheils ces—
ſiren: ſo wird, was ich geſagt gantz
deutlich werden. Jedoch weil die
ſes nur was zufalliges, das reale
davon aber, oder die heilſame Ver
klrndigung des Wortes auch in Kir
chen ſtatt findet: ſo glaube nicht, daß
ein Lehrer deswegen einer Untreue

A konne
1 Pet. IV, 10.



t (to) Aikonne beſchuldiget werden, wenn er

dergleichen brivat- Erbauungen
nicht veranſtaltet, oder fals ſte ivm
von der Obrigkeit verboten werden,
darinnen nachgiebet. Er hat da—
bey nichts, als Vorſtellung zuthun:
uübrigens aber jener anheim zu ge
ben, wie ſie es verantworten wolle,
daß ſie eine gute und heilfante Sa
che, auch wol bloß aus politiſchen—
Abſichten, zu hindern kein Beden
cken tragt.

Es giebt aber endlich auch Pri—
vat. Erbanungen, darüber ein treu
er Lehrer bis auf die Bande, ja bis
aufs Blut und Leben halten muß,
weil ſfie zum Weſen ſeines Amtes
und des Neiches Chhriſti gehoren
auch ausdrucklichen BefehiGOttes
in der Schrift vor fich haben. Hie
her gehoren.

Die beſonderen Unterredun
gen und Erweckungen, welche ein

Knecht



 1)
Knecht GOttes mit ſeinen anver—
trauten Zuhorern vorzunehmen
hat. Der muſte noch ſehr blind ſeyn
am Bau des Reiches GoT TES,
welcher ſieh einbilden wolte, daß es
bloß mit predigen ausgerichtei ſey.
Bielmehr lehret die Erfahrung u—
berflufiig, daß auch die nachdruck—
lichſien, Predigten nicht recht zum
Zweck kommen, wo ſich ein Lehrer
ſeiner Anvertrauten nicht auch be
ſonders annehmen will. Man kan
aber ſolches auch mit Grunden er—
weiſen. Die Zuhorer eines Knech—
tes JEſu Chriſti ſind nicht von ei
nerley Art. Einige derſelben lie—
gen noch im Tode der Seelen, ſind
unwiſſend., und brauchen dahero
nicht nur unterrichtet, ſondern auch
zum Leben, das aus Gott iſt erwe
cket zu werden. Solte da wol dem
HirtenAmte eines treuen Lehrers
gnug geſchehen, wenn er es beym

As bloſſen



Vt (12) At
bloſſen predigen und offentlichen
Catechiſiren wolte bewenden laſ—
ſen nimmermehr. Wie viel
ſeiner Anvertrauten kommen gar
nicht, oder doch ſehr ſelten zur An
horung der Predigten und Cate-
chiſationen? Andere die noch kom
men, mercken nicht auf das, was
geſagt wird. Noch andere verſte
hen es nicht, und die es etwa ver—
ſtehen, applieiren es nicht auf ſich,
oder bleiben doch, wo ſie es ja recht
appliciren und durch die Wahrheit
zum Gefuhl kommen, bey bloſſen

JBGBewegungen des Hertzens ſtehen,
welche ſo wenig die Bekehrungſelbſtausmachen, daß, keine weitere

Fuhrung dazu kommt, ſie gewiſſer
Se maſſen die Bekehrunghindern kon

nen. Weswegen ja freylich ein
trenuer Lehrer ſich ſolcher armen
Geelen auch beſonders mit Ernſt
anzunehmen ſchlechterdings ver

bun
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t (13) 26bunden iſt. Wirdihm, im fall er
ſolches unterlaſſen wolte, ſein Ge—
wiſſen nicht immer ſagen: dieſen
und jenen hatteſt du noch erretten
konnen, wenn du dich mehr um ihn
bekummert ?c. Da es im Gegen—
theil groſſe Freudigkeit des Hertzens
verurſachet, wenn man ſich deſſen
vollig bewuſt iſt, daß man es auch
am Privat- Unterricht und auf—
munteren bey keinem habe fehlen
laſſen. Es iſt nothig, ſchreibet
dahero ein alter Theologus, daß
ein Prediger nicht allein auf der
Cantzel publice mit groſſen
Ernſt das ſeine thue, ſondern
auch privatim desgleichen. Und
bilde ihm nicht ein, daß er hier
oder damit vor GOtt entſchul
diget ſeyn konne, iondern halte

A7 esFD. Sim. Muſæus apud Dedeken. ci-
ttante Strickio in Epiſt. quam Juri
paroch. celeberr. Bœhmeri præmi-

ſit.



At (14)
es vor das allergewiſſeſte, daß,
ſo lange er noch einige Mittel
ubrig hat, dadurch des irrenden
und gefallenen Seele kan und
mag geſuchet werden, er vor
GOET und ſeinem Gerichte
nimmer entſchuldiget ſeyn kan,
er nehme dann daſſelbe Mittel
aufs auſſerſte zurhand, und ver
ſuche dadurch das ſeine, alſo,
daß an ihm mit gutem Wiiſſen
und Willen nichts mangele.

Gibt Gott einen Lehrer Segen
in ſeinem Amte, daß Leute nuchtern
und ihrer Seelen Heil mit Ernſt
zu ſchaffen, ermuntert werden ſo
wollen die offentlichen Predigten
und Catechiſationes allein eben—
fals nicht zureichen. Einmal und
zuforderſt iſt es auch dem treueſten
und geſchickteſten Lehrer nicht mog
lich alle Vortheile in einer Predigt
oder Catechiſation beyzubringen,

die



Vz (i5) udie ſolche erweckte Gemuther zu
dieſer und jener Zeit von nothen ha
ben; ſondern wie Satan ohn Un—
terlaßneue Rancke erfindet, ſie wie
derum einzuſchlaffern und um al—
les Gute zu bringen, ja bey einem
jedweden beſondere Griffe gebrau—
chet, die auch in vielen Predigten
fich nicht alle erzehlen und wieder—
legen laſſen: So muß ein Predi—
diger die Freyheit haben, ja er iſt
vermoge ſeines Hirten-Amtes
ſchlechterdings dazu verpflichtet,
ſich des Zuſtandes ſolcher erweckten
Seelen ofters zu erkundigen, ſte
nach ihrer beiondern Bedurfniß
auch privatim, theils in ſeinem,
theils in ihren und anderen Hau
ſern, wie es die Gelegenheit giebet,
zu unterrichten, mit ihnen zu be—
ten, und auf alle mogliche Weiſe
zu munterer Fortſetzung des ange
fangenen Lauffes zu erwecken. Uber

dem



 (16)dem ſo pflegen aufgeweckte Gemü
ther, welche im Gefuhl thres Elen
des ſtehen, insgemeiu in glaubiger
Zueignung des Verdienſtes Chriſti
ſehr ſchuchtern zu ſeyn. Wann man
nun in offentlichen Predigten nicht
anders kan, als um dieſes Kleinod
ein vielfaches Gehege machen, da
mit die Sichern nicht zufahren, und
durch unzeitigen applicirten Troſt
noch ſicherer werden: ſo iſt es bey
aller Orthotomie doch ofters gantz
und gar nicht zu verhuten, daß die
ſe guten aber bloden Seelen nicht
zugleich von den Genuß des ſeligen
Evangelii mit abgehalten, und alſo
das, was ihnen eigentlich auf dem
ſchmalen Wege zum Leben RNah—
rung geben muß, ſolten beraubet
werden. So nothig es alſo iſt, daß
aufgeweckte Seelen zum freudigen
Weſen des Chriſtenthums aelan
gen wo man nicht will, daß ſie un

ter



Vz ci) Êrder Aengſtlichkeit verderben und

ieder zuruck ſpringen ſollen: ſo no—
nig iſt es auch, ihnen privatim den
chten Kern des Evangelii ohne
lle Schaalen ohn unterlaß vorzu—

ger, und ſie zum glaubigen SGenuf
eſſewen fleißig zu erwecken. Und
ſie will man endlich doch uber die
Borte des lebendigen Gottes hin,
er uber verſäumter brivat-Sorge
er Lehrer fur ihre Zuhorer das
Veh ausruffet“ und ſpricht: We—
e den Hirten, die ſich ſelbſt wei
en, der ſchwachen wartet ihr
ticht, und die krancken heilet
hr nicht, das verwundete ver—
hindet ihr nicht, das verirrete
yolet ihr nicht, und das ver—
ohrne ſuchet ihr nicht, ſondern
treng und hart herrſchet ihr
jber ſie. So ſind auch die Worte
inſeres groſſen Heilandes hievon

klar
Erzech. XXXIV, 2. 5. ſeq.



W (is) ti-klar genug, da er von einem ieden
treuen Hirten erfodert, daß er ſei—
nen Schaaffen mit Namen ruffe.
Welche Redens-Art, wie bekant,
in der heiligen Schrift, ein gar ge
naues kennen, zartliches Lieben,
und ſehr ſpeeielles Sorgen an
zeiget. Nun iſt zwar gewiß, daß
wenn man allhier durch die Schaaf
fe alle und iede Zuhorer eines
Knechtes ChHriſti verſtehen wolte,
es bey nahe das Anſehen gewinnen
mochte, als wurde von ihm etwas
unmogliches gefodert: maſſen es ja
ſonderlich in groſſen Gemeinden
faſt nicht practicabel zu ſeyn ſchei
net, alle und iede Glieder derſelben
ſo gantz eigentlich zu kennen, daß
man von ihrem SeelenZuſtand zu
verlaßige Nachricht habe, und nach
demſelben mit ihnen umzugehen
vermogend ſey. Allein (N) es wer

den
jſoh. X, z.



Ab (10)
den die Schaaffe in dem angefuhr
ten Orte ſo beſchrieben, daßß man
dadurch fuglich keine andere, als
aufgeweckte und ihres Heils wahr—
haftig begierige Seelen verſtehen
kan:ſie horen die Stimme des treuen

Hirten, (h ſie folgen ihm, ſie
kennen ſeine Stinime, vor ei
nem Fremden aber, der von GOTT
nicht geſalbet, oder geſandt iſt, flie—
henſie.() Dieſer wahren Schaaffe
des HErrn JEſu pflegen in einer
Gemeinde ordentlich ſehr wenig,
oder doch in Anſehung der gantzen
Gemeinde die wenigſten zu ſeyn.
Sie werden auch bald kund: die
Vockeſtoſſen ſie, und ſie, die Schaaf
fe, fliehen jener vertraulichen Um—
gang; halten ſich im Gegentheil zu
andern Schaaffen, ſonderlich aber
zu den Hirten, die ſie nach l. c. als
treu und von GOtt geſandt erken

nen.
3. C)V. 4. Ct)LC. (O) V.J.



 (20)nen. Auf ſolche Weiſe nun kan es
einem treuen Lehrer nicht ſchwer
fallen, ſeinen wahren Schaaffen
mit Namen zu ruffen. Geſetzt
aber (2) Man wolte das Wort
Schaaf in einem weitlauftigen
Verſtande nehrnen, daß auch die
Bocke oder unbekehrte Leute mit
darunter begriffen wurden: ſo iſt
doch ſo viel gewiß, daß keiner ein
treuer Hirt ſeyn konne, bey welchem

nicht wenigſtens-ein wahrhaftes
Verlangen und Bemuhen auch die—
ſe Letzteren genaukennen zu lernen,

und ihnen nach ihren beſonderen
umſtanden helfen zu wollen, gefun
den wird.

Doch ich trage Bedeucken Ew.
Hochw. und andere, ſo dieſes leſen
werden, mit mehreren Beweis der
Nothwendigkeit dieſer Art der bri-
vat-Erbaunungen aufzuhalten: da,
was etwa uoch anzufuhren ſeyn

moch



Ht (ei)
mochte, ohnedem gnugſam bekant,
auch faſt alle Syſtemata und Com-
pendia Theologica in dem locode
Miniſterio eccleſ. in dieſem Stuck
meine Stelle vertreten, deſſen, was
ſelbſt in jure Canonico davon ge—
funden wird, nicht einmal zu geden

cken. Es mochte auch gegen das,
ſo ich beygebracht, vielleicht mehr
nichts eingewendet werden konnen,
als dieſes, daß es zwar auſſer Streit
geſetzet, es muſſe ſich ein treuer Leh
rer ſeiner anvertrauten auch priva—
tim annehmen: allein es durfe ſol—
ches eben nicht in ihrem oder in ſei—
nem Hauſe geſchehen, ſondern dazu
ſey der Beichtſtul und andere der—
gleichen Gelegenheiten. Wenn es
endlich alle Lehrer thaten: ſo konne

es noch pasſiren. Aber, da es die
meiſten nicht thaten: ſo gabe es nur
Unruhe und Lerm, wenn etwa nur
ein und der andere ſich dergleichen

unter—



 (a2) uunterwinden wolte. Allein (1) was
das letztere betrift: ſo folget es
durchaus nicht: dieſe und jent Sa
che macht Lerm, ergo iſt ſie verwerf
lich, man muß ſie fahren läſſen 2c.
Das theure Evangelium von JEſu
Chriſto hat noch inerkerm gemacht,
wo es in rechter Kraft iſt verkun
diget worden, ja Lutherus ſagt, es
mußrumoren, item,“ Wo CThri—
ſtus iſt, da muß ſeyn Herodes, Pila
tus, Judas, Caiphas, Hannas, dazu
auch ſein Creutz, oder es iſt nicht
der rechte Chriſtus: wolte man
es um deswillen als eine verwerf
liche Sache anſehen, und deſſen Ver
kundigung einſtellen; So hatten
die Juden in den Apoftoliſchen und
die Pabſtler in den Reformations-

Zeiten
in einem Schreiben an Hrn. Hart
muth von Cronenberg. vid. B.
Ramhachii Sammlung einiger
TroſtBriefe Lutheri.



t (23) uZeiten gut machen gehabt. Viel—
mehr muß man zuſehen, ob eine Sa
che dem gottlichen Willen gemaß,
und alſo nothwendig ſey, hernach
muß es heiſſen: Die Welt laß im
mer murren. Obrigkeit hat auch
in dem Stuck nicht Macht unter
dem Vorwand der nothigen Ruhe
in der Republique durchzufahren
und et was zu verbieten, das GOtt
geboten hat, ſie muſte denn wollen
wieder GOTTſtreiten, und einen
Pabſtlichen GewiſſensZwang von
neuem einfuhren, wovon ſie aber
ſchlechten Lohn zu gewarten hatte

Ein Knecht GOttes wird und
kan auch darinn nim̃er nachgeben,
ſondern lieber Kopf und Kragen
vielmal, wenns moglich ware, dran
ſetzen. Moderiren, dirigiren in
externis und accidentalibus kan

Obrigkeit wohl, darin wird ein
Knecht

(t) Vap. VI, z.6.



 (24) AKnecht GOttes ſich auch gern fin
den, z. E. daß er nicht allzuviel Per
ſonen auf einmal, oder unter wah
renden offentlichen Verſammlun
gen zu ſich kemmen laſſe, u. d. g.
aber eſſentialia fidei religionis
aufheben wollen, iſt ein kormales
Streiten wieder GOTT, davon O
brigkeit, welche den Namen der
Chriſtlichen fuhret, auch nicht gern
einen Schatten wird auf ſich tom
menlaſſen. Was aber (2) der Beicht
ſtul anlanget: ſo weiß ich zwar
wol, daß er von unſeren theuren
Confeſſoribus zum Zweck der bri
vat-Erbauungen beybehalten wor
den: ich alaube aber auch, daß weñ
ſie ietzt leben ſolten, ſie in dem Stuck

eine groſſe Veranderung langſt
wurden getroffen haben, weil er ſich
nach ſeiner heutigen ordinairen
tormalitat zu dem gedachten Zweck
faſt wenig oder gar nicht ſchicket;

geſchwri



geſchweige daß er allein zulanglich
jeyn ſolte. Man erwege z. e. wie
esſin groſſen Stadten, oder volck
reichen Gemeinden zu gehen pfle
get. Will der Prediger ſonderlich.
zur Winters-Zeit die Leute nicht zu:
lange in der Kirchen aufhalten, will
er nicht daß ſie verdrußlich werden
ſollenn, welches inſonderheit ſchwan

gern und ſaugenden, auch andern
jchwachlichen Perſonen leicht be
gegnen kan: will er nicht, daß die ſo
genanten Confitenten in einander
drangen und ſtoſſen ſollen, wie ich es
an einigen Orten mit Augen geſe
hen habe: ſo muß er ſich befleißigen

einen ieden aufs kurtzeſte ab—
zufertigen. Zur grundlichen Er
forſchung der Hertzen und zu
lauglichen Unterredungen, wel—
che von unſern Bekennern nach Er
forderung der Sache ſelbſt eigent

B lich



 (26)lich intendiret wird, iſt faſt kei
ne Zeit dar. Und wenn ſie auch da
ware: ſo leidet doch der Haufe der
Umherſtehenden keine vertrauliche
und hertzliche Unterredung, ſondern
man muß ſich mehrentheils, gleich
wie in Predigten nur in generalio-
ribus aufhalten, welches den geho
rigen Rutzen unmoglich haben kan,
auch des Namens einer privat. Er
bauung kaum wurdig iſt.() End
lich wie oft kommen die Leute in den
Beichtſtul muß man nicht zufrie
den ſeyn, daß es hochſtens alle Jahr
z. oder 4. mal geſchiehet? Andere
aber kommen noch viel ſeltener, und
zum theil gar nicht. Wie kan nun
der Sache gerathen werden, wenn
ein Lehrer niemand anderswo als

im
9A. C. p. 24. 27. cod. Rechenb.

Apol. A. C. p. ij9. Art. S. p. 331I.
Et) Conf.Ven. Langius Syſtem. Contr,

Antib.l, i. h.xv.



 b27) uim Beichtſtul privatim erbauen
ſoll? Nothwendig muften daruber
viele an ihrer Seele offenbarlich
verſaumet werden. Zugeſchweigen,
daß mancher Lehrer nach der Ver
faſſung des Ortes, wo er ſtehet, gar
keinen Beichtſtul hat: ſoll er deswe
wegen ſeine Zuhorer nicht priyatim
erbauen?wer wolte das ſagen? Roch
ſchlechter ſtehet es um die ubrigen
Gelegenheiten, an welche ein Lehrer
ſeine privat. Erbauungen zu binden
insgemein ſoll gehalten ſeyn, als da

iſt das Beſuchen der Krancken: das
Zureden vor Gerichte bey abzule—
genden Eydſchwuüren, u. d.g. Denn
was die Krancken betrift: ſo wiſſen
diejenigen welche Augen von GOtt
bekommen haben, leider! aus der
Erfahrung, wie wenig ordentlicher
Weiſe da auszurichten ſey: und man
kan es auch a priori ſchon abneh
men, was vor Segen das Wort

Be haben



haben muſſe, wenn der Leib von Hi
tze und Schmertzen abgemattet, die
Seele aber wegen der genauen Ver
bindung mit dem Leibe ebenfals
entkraftet, und uberdem mit man
cherley furchterlichen Vorſtellun
gen herum getrieben wird; wenn
man des Patienten auf alle Weiſt—
zu ſchonen, von den Medieis, Freun
den und ubrigen Umſtehenden be
ſtandig ſich muß erinnern laſſen,
auch wol gewartig ſeyn, daß,
was man dem Patienten eingedru
cket, wenn man den Rucken wendet,
ihm wiederum ausgeredet wird.
Jch ſage nicht, daß GOtt der HErrvey Krancken und Sterbenden ſein

Wort nicht manechmal auch nach
drucklich ſegnen konne: aber wer
will es einem treuen Lehrer anmu
then, daß er es darauf wagen uñ ſein
privat- Erbauen bis dahin ver
ſchieben ſoll? Endlich das Zureden

bey



vt ers) nbey Eydſchwuren vor Gericht, be
trift nur den wenigſten theil der
Gemeinde, geſchiehet ſehr ſelten, und

komit dahero hier gar in keine Con-
ſideration. Eben ſo iſt es auch mit
dem ubrigen, ſo man tnsgemein
vorzubringen pfleget, beſchaffen:
weswegen ich dabey mich nicht ein
mal aufhalten will.

Jch komme zu der 2ten Art der
privat. Erbauungen, welche ſich ein
treuer Lehrer unmoglich kan neh
men laſſen. Dieſe beſtehet darinn,
daß er allen ſeinen Umgang mit Leu
ten, wes Standes ſie immer ſeyn
mogen, ſie gehoren zu ſeiner Ge
meinde, oder nicht, er beſuche ſie,
oder werde von ihnen beſuchet, mit
allem ernſt auf die Erbauung laſſe
gerichtet ſeyn. Was in dieſem Stuck
vor Jammer mitten in der Chriſten
heit im ſchwang gehe, iſt am Tage.
Von den meiſten Geſellſchaften,

B3 auch



t (ze) 4auch die honete heiſſen, mag man
mit Wahrheit ſagen: GOttes iſt
bey ihnen vergeſſen. Der wird
fur etinen Narren gehalten, welcher
ſich unt erſtehet, bey dergleichen Ge
legenheit ein Wortlein von der Lie
beChriſti und dem groſſen Heil, ſo er
erwerben hat, vorzubringen: gleich
wolſingen wir alle:das iſt eine ſeliae
Stunde, darinn man ſein gedentckt,
ſonſt verdirbt alle Zeit?c. Soll
nun ein Knecht Chriſti ſo mit lauf
fen, wie die Welt lauft? Soll er
die Zeit mit raiſonniren, diſputi-
ren, Zeitungen, Karten, Wurfel,
Bretſpiel u. d. g. zubringen? oder
ſoll erthun, was ſeinem Caractere
und einem MenſchenFiſcher, einem
Boten des Friedens, einem Manne
GoOttes, einem Vorbilde der Heer
de gemaß iſt? der wurde gewiß ſehr
unbeſonnen handeln, und die ab
ſeheuliche Blindheit ſeines Hertzens

erſchreck



t (31)erſchrecklich offenbahren, welcher
ſagen wolte: Ey Beten, Siugen,
von GOttes Wort reden ec. gehore
in die Kirche, alles habe ſeine Zeit,
ſolche Conventicula waren verbo
tenrc. Aber von wem ſind ſie denn
verboten gewiß von GOTT
nicht: der hat vielmehr befohlen
die Zeit auszukauffen, (h und
alle Gelegenheit wo fur meine und
anderer Menſchen Seele etwas gu
tes geſchaffet werden kan, begierig
in acht zu nehmen. Solte dazu nicht
ein treuer Lehrer vornehmlich ver
bunden und andere mit ſeinem
Exempel zur Nachfoige zu reitzen
ernſtlich bemuhet ſeſnn dochdie
Sache braucht keines weitekn Be-
weiſes, und es iſt

z. Noch eineArt der privat. Erbau
ungen ubrig, daruber ein Knecht Got
tes mit allemErnſt zu halten verbun

B 4 den(9) Eph. V, 16.



vt (32)den iſt. Nemlich er hat diejenigen
ſeiner Zuhorer, welche die Gunade
einer wahren Sinnesanderung em
pfangen haben, beſtandig und mit
groſſem Ernſt zu ermuntern, daß
de mit dem anvertrauten Pfunde
auch an anderen bey aller Gele—
genheit treulich wuchern. Dieſe
Gleichniß-Rede unſeres Heilandes

tan ja unmoglich von Predi—
gern allein verſtanden werden. Die
darinnen enthaltene Sache ſchicket
ſich auf alle Menſchen: warum
nicht auch vielmehr auf alle Glau—
bige, deren iedwedem der HERR
ein gewiſſga Maaß ſeiner Gnaden

Gavpen guwertrauet hat? Auch iſt

Wer da hat, dem wird gegeben
werden, daß er die Fulle habe:
wer aber nicht hat, d. i. wer die
empfangenen GnadenGuter nicht

recht
C)NMatth. XXV, iq 28.  V.29.



t (33)
recht anwendet, und alſo dieſelben
ſo hat, als hatte er ſie gar nicht, in
dem er ſie laſſet mußig liegen, von
dem wird auch das er hat, ge
nommen werden. Das Kontg
liche Prieſterthum der Glaubigen
verbindet Petrus ſo genau mit der
Verkundigung der Kraftdeſſen, der
ſie zu ſeinem wunderbahren Licht be
ruffen hat, daß er das Letztere zum
Endzweck des erſtern machet, und
bezeuaet, wie ſie eben darum Konig
liche Prieſter worden waren, daß
ſie verkundigen mochten die herr
liche Kraft GOttes, ſo ſie an ihrer
eigenen Seele errahren hatten. E
ben aus dieſem Grunde heiſſen ſie

in der Schrift Lichter: weil ſie
nach der Gnaden, ſo ihnen gege
ben iſt, auch andere ſuchen ſollen
zur Erkentniß der Wahrheit
zu bringen, und wenn ſie dazu

NB 5 beC)Eerh. V, PhilI, ij.



t (34) Mivereits kommen ſind, darinn nach
Moglichkeit zu ſtarcken. Jch will
gern zugeben, daß dieſesLeuchten der
Glaubigen, dieſes Verkundigen der
Kraft GOttes, dieſes Wuchern mit
der empfangenen Gnade vornehm
lich und am allermeiſten durch ih—
ren Wandel und durch ihr recht
ſchaffenes Weſen geſchehen muſſe:
allein der Gebrauch ihrer Zungen
zu dieſem geſegneten Zweck, iſt ih
nen damit ſo wenig unterſaget, daß
er vielmehr an andern Orten heil.
Schrift ausdrucklich geboten wird.

c Wer glaubet der redetauch: und wes das qhertz voll
iſt, des gehet der  Nund uber.
Ja da ein Glaubiger mit allem was
in und an ihm gefunden wird, ver—
pflichtet ſo wool, als begierig iſt,
Oott zu loben und ſeinem Nechſten

—un
Col.iv.s. Vſ LXV xo.
cmAu,z. e— J



W iz) *1zu dienen: warum ſolte ers nicht
auch mit ſeiner Zungen thun, und
thun duürfen? konte dieſes Glied
wol beſſer angewendet werden?

So unwitderſprechlich nun die—
ſes alles iſt: io wenig gehet meine
Meinung dahin, datz ein iedweder
Glaubiger das Recht habe einen
formalen Lehrer abzugeben, oſſent
lich zu predigen, oder groſſe Ver—
ſanuungen, auch wieder willen der
Obrigkeit zu convociren. Biel—
mehr hat er ſeines burgerlichen
Beruffes, ſeiner Profesſion, nnd
Amtes trenlich abzuwarten, bey
dem allen.aber nur zugleich der Ge
legenheit fleißig wahrzunehmen,
wo etwan ein Wortlein zur Erbau
unug geredet, oder ſonſt etwas dahin
abzietendes vorgenommen werden
konne. Die Salbung lehret Maaß
halten, macht daß man ſich niemand
aufdringe, ſeiner ſelbſt nicht vergef

Béo ſe—
n—



 (36)ſe und in Bekehrſucht verfalle, am
wenigſten aber den Dieunſt treuer
Knechte GoOttes gering halte und
fur unnothig anſehe: vielmehr es
fur eine beſondere Wohlthat desſe
ligen GOttes erkenne, daß er einen
eignen Orden ſolcher Leute geſtiftet,
welche mit Hindanſetzung aller irr
diſchen Geſchafte lediglich der heil—
ſamen Lehre warten, ihre Hertzen
damit erfullen, und ſich der Heerde
mit Exernpel und Wort nachdruck
lich anzunehmen fahig und verbun
den ſind. Ein Menſch, welcher über
das geſamte Lehr-Amt vermeinet
hinweg zu ſeyn, ſtehet ohnfehlbar

hat groſſe Urſach GOTT um ein
auf hochſt gefahrlichen Hohen, und

demüthiges Hertz auf ſeinem An
geſichte anzuruffen. Verlaſſet er
aber aus eiaener Bewegniß ſeinen
Beruf daruber: ſo gehoret er un
ter die, ſo unordentlich wandeln,

welchen



t (372 awelchen ſich zu entziehen Paulus im
Ramen des HErrn geboten hat,

und mag vedencken, was Jaco-
bus ſagt: Unterwinde ſich
nicht iedermanLehrer zu ſeyn: da
es ja denen ſchon ſauer quung wird,
welehen GOTT ſelbſt ſolche Burde
aufgeleaet hat.

und hiemit habe ich zugleich dem
ſehr gemeinen Einwurf begegnet,
welcher gegen dieſe Art der privat-
Erbauungen pflegt gemacht zu wer
den, als wurde damit dem Lehr
Amte zunahe getreten, eine allge
meine Lehr-Freyheit eingefuhret,
und zu groſſen Unordnungen Gele—
genheit aegeben c. Denn gewiß,
ſo wie ich dieſelben nach dem Wor
te der Wahrheit einaeſchrencket ha
be, iſt alles dergleichen daraus
keinesweges zn beſorgen, ſondern
juſt das Gegentheil: wie Knechte

B 7 GOT—5Iνh i, 6. ia. CMac. ill.i.



w (38) Aut
GoT2ceEs aus der Erfahrung
wiſſen, daß dergleichen ihrem Amte
uberaus forderlich iſt. Und geſetzt,
es lieffen hie und da Mißbrauche
mit unter: Was kan die gottliche
Wahrheit dafur unordentliche
Leute hat es immer gegeben: die
muß man zurecht weiſen, oder, wo
ſie nicht zu gewinnen ſind, ſie gar
vermeiden, wie allbereit gezeiget
worden. Sagt man doch ſonſt,
wenn Knechte Gottes ſich den Tantz
Luſten und anderen vermein—
ten Mittel-Dingen wiederſetzen:
Tollatur abuius, maneat uſus,
da doch alle dergleichen Kram lau—
ter abuſus, Mißbrauche der Chriſt—
lichen Freyheit ſind. Warum ſolte
denn dieſe Regel nicht vielmehr
hier gelten, da man ausdrucklichen
Befehl des lebendigen GOttes vor
ſich hat?

Jch kan nicht umhin die ſchonen

Zeug



A (39)Zeugniſſe des Alterthums von
dieſer Sache hier beyzufugen,
welche der beruhmte Herr Arnold
aus Chryſoſtomo und Auguſtino
geſammlet und ſeiner Abbildung
der erſten Chriſten einverleibet
hat. Soredeten gedachte Leh
rer damals die Glaubigen ihrer Ge
meinden an: Laſſet uns nicht ſor
nachlaßig ſeyn in unſerer Selig—“
keit: vieimehr laſſet uns von geiſte

lichen Dingen reden. Einer neh
me die Bivel in die Hand, ruffe:
ſeine Nachbarn zuſammen, la) und
befeuchte mit dem aottlichen Wor
te ſein und der Zuſammenkom
menden Hertz: daß ihr alſo der“
Liſt des Teufels entgehen moget.
IJch will, daß ihr alle Lehrer“

ſeyd,

Ch vid. ĩ. Il, eap. V, n. 13.
(a) Dieſe ſind alſs noch viel weiter

gegangen, als ich zu gehen be
gehrt.



 cao)„ſeyd, (b) und nicht allein unſere
„Lehren anboret, ſondern auch an
„deren unſere Lehre zubringet, (c)
„die irrenden faſſet, daß ſit wieder—
„kehren zum Wege der Wahrheit:
„wie auch Paulus ſagt: (d) Einer
„baue den andern. Alſo wird GOtt
„unſere Anzahl vermehren, (e) und

ithr
(b) Nemlich auf die vorhin von mir bi

ſchriebene Weiſe.
(c) Alſo kan dieſe Art des Lehrens gar

wohl mit dem fleißigen Anhören
der offentlichen Lehrer beſtehen.
Wahre Knechte GOttes ſind auch
ſo wenig dawider, daß ſie vielmehr
auf alle Weiſe es befordern nnd be
fordern muſſen.

(d) i Theſſ. V, 2.
(e) Das kan nicht fehlen, wo ein treuer

Lehrer fein viel treuer Mit Arbeiter
und Gehulfen unter ſeinen eigenen
Zuhorern hat Und ſt.d dennoch ſol
che privat. Erbauungen ein geſegne

tes Mittel Chriſti Reich zu befor
dern.



HWt (ar) u
ihr werdet die Guade reichlicher“
genieſſen wenn ihr fur eure Glie-“
der ſorget. (k) Denn GO TTwill
nicht, daß ein Chriſt nur mit ſich:“
ſelbſt vergnuat ſey, ſondern daß er“
auch andere baue, nicht allein mit«
der Lehre, ſondern auch mit dem le
ben. (g) Wiltu bey Chriſto ſeyn:“
ſo thue ſeinen Willen. Das iſt aber
ſein vornehniſter Wille, daß du dem“
Nechſten beſſerlich ſeyſt. Er ſpricht:r
Petre, haſtu mich lieb? Weide meit
ne Schaaffe. So hat er nun dise
zum Zeichen der Liebe geſetzet, wel“
ches er NB. nicht zu den Predi
gern allein, ſondern zu uns aln
ien geſagt hat. Gleichwie der“
Lehrer ſchuldig iſt, die Wahrheit,“
die er von GOtt gehoret hat, frey“

zu
(f) vid. p. 34.
(g) Denn beydes muß zuſammen

ſeyn. Cujus vita fulgur eſt, eius
verba ſunt tonitrua.



 (a2)„zu verkundigen: alſo iſt der Zuho
„rer ſchuldig dieſelbe treulich zu ver—
„theidigen. Thut ers nicht: ſo iſt
„er ein Verrather der Wahrheit.
„Sagt iemand: Was gehet mich
„doch mein Nechſter an? der erin—
„nere ſich doch des Knechtes, der
„ſein Pfund vergrub, ihr wiſſet
„ja, was ihr in euren Hauſernthun
„ſolt, mit euren Freunden, Haus—
„genoſſen, Clienten, kleinen und
„groſſen. Wie Gott euch die Thu—
„re aufthut, (oder Gelegenheit gie—
„bet:) da ruhet nicht, Chriſto etli—
„che zu gewinnen, weil ihr von Chri—
„ſto gewonnen ſeyd ec. Bey wel
chen verrlichen Zeugnuiſſen, derglei—
chen obgedachter Herr Arneld in
verſchiedenen Capiteln noch viel
mehrere aufgezeichnet hat, dieſes
ſonderlich muß bemercket werden,
daß ſie zu einer ſolchen Zeit ausge—

ſpro
NMatth. xXxV, 25. vid. p. 34.



W (43) 24—
ſprochen, und hernach ſchriftlich ver—
taſſet worden, da die Chriſten ſchon
offentliche Verſamlungs-Hauſer
oder Kirchen hatten, deſſen nicht zu
gedencken, das darinn dasjenige,
was in den Kirchen geſchiehet, und
was in den Hauſern bey dem ge—
meinen Umgang der Glaubigen mit
anderen geſchehen ſoll, immer gantz
ausdrucklich unterſchieden wird,
zum Zeugniß, daß beydes beyſam—
men ſtehen konne und muſſe. Wo
durch alſo der Gemeine, aber ſehr
nichtige Einwurf zugleich vollig
hinweg geraumet wird, als giengen
die apoſtoliſchen Zeugniſſe von die—
ſer Materie nur auf die allererften
Zeiten, da es an Kirchen noch ge
fehlet habe.

Diejenigen, welche eine wahre
Veranderung des Sinnes erfah—
ren haben, und demnach glaubig
worden ſind, muſſen nicht nur er

wecket



 (44)
wecket werden mit der empfange—
nen Gnade uberhaupt an anderen
treu zu ſeyn: ſondern ſie ſind auch
der gantz beſonderen Verbindlich—
keit, ihrer untereinander, die ſich
als glaubige kennen, auf alle Wei—
ſe wahrzunehmen, fleißig zu erin
nern. Glaubige ſind mit einander
auf das genaueſte vereiniget. Ein
ieder derſelben iſt verpflichtet das
Band ſolcher ſeligen Vereinigung,
ſo viel an ihm iſt, immer veſter zu
knupfen. Auf daß ſie (die Glau
bigen) ſpricht unſer Heiland,
alie eines ſeyn, gleichwie du Va
ter in mir und ich in dir, daß auch
ſie in uns eines ſeyn, auf dan die
Welt glaube, du habeſt mich ge
ſandt. Was kan nachdrucklicheres
von der Vereinigung der Glaubi—
gen gefunden werden? Es will alſo

gautz

(joh. XVIl, 21. u.



At (a5) 4
gantz etwas mehreres ſagen, als
man insgemein dencket, wenn in
unſerem KinderOatechismo geſe
tzet wird: Jch glaube eine Ge
meinſchaſt der Heiligen. Und
ſind es demnach keine leere Gleich
nißReden, wenn Kinder GOttes in
Heil. Schrift ſo vielfaltig als ein
Leib, als ein chaus, als Pilgrim̃e,
die mit einander den ſchnalen Weg
des Lebens wandeln, vorgeſtellet
werden: ſondern dis alles enthalt
die hochſte Realitat, und gehet da—
hin, ihnen die allerhochſte Berbind
lichkeit, ſo ſie haben, ihrer unterein—
ander wahrzunehmen, auf das leb
hafteſte vorzuftellen. Ein Leib kan
nicht beſtehen ohne der allergenaue
ſten Vereinigung der Glieder un
tereinander, da, wie aus der Natur
Lehre bekannt, die Nerven, welche
durch alle Gliedmaſſen zertheilet
ſind in dem einigen Haupte alle zu

ſam



t (46ſammen flieſſen, und von da ihrert
Saft holen, wodurch ſie den aeſam
ten Leib in ſeinem vigeur erhalten.
So hat auch ein iedes Glied des na
turlichen Leibes ſeine beſondere Ga
be, ſein beſonderes Geſchafte. Kei
nes derſelben kan fuglich fehlen, wo
der gantze Leib beſtehen, wachſen
und bluühen ſoll. Alſo muß ſich gantz
nothwendig ein Glied dem andern
in ſeiner Gabe mittheilen, auch dem
andern in deſſen Gebrechen zu hil
fe kommenrc. Eben ſo verhalt es
ſich auch mit einem Hauſe. Sel
biges kan unmoglich ſeyn ohne
mutueller Verbindung der Steine,
Balcken, und ubrigen Materialien
untereinander: und diejenigen, wel
che mit einander einen muhſamen
und gefahrlichen Weg reiſen, wer
den auch ſo gar durch die naturliche
Billigkeit verpflichtet einander auf
glle mogliche Weiſe die Hand zu

bie—
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 la)bieten 2c. Aus welchem allen gantz

unwiederſprechlich folget, nicht nur,
daß Kinder GOttes an einander zu
bauen, ſondern auch zu ſolchem
Zweck ſich ofters mit einander zu
beſprechen, und ſonſt zu erwecken
verbunden ſind, vornehmlich die mit
einander an einem Orte leben.
Denn wie wollen ſie doch an einan
der bauen, wenn ſie einander nicht
nach ihren, theils Gaben, theils Ge
brechen bekant ſeyn? Wie konnen
ſie aber einander bekant ſeyn, wenn
einer den andern nicht zu ſprechen
bemuhet iſt Ja wie wollen ſie
bauen, ohne wircklich die Hand an
zulegen? und was ſolte doch wol
wieder das ungemeine Zeugniß
Pauli an die Glaubigen zu Theſſalo-
vieh eingewendet werden konnen da

er

Eph. IV,i5 16. 1Pet. Il,a. J. Hebr.
x, 24. collato 1 Pet, Il, u.



 (a48) u
er ſpricht: Darum ermah
net euch untereinander, und bau
et einer den andern, wie ihr denn
thut. Wir bitten euch aber,
lieben Bruder, daß ihr errennet,
die an euch arbeiten, und euch
vorſtehen in dem HERRN,
und euch ermahnen: wabt ſie de
ſto lieber um ihres Wercks wil
ien, und ſeyd friedſam mit ihnen.
Wir ermaynen aber euch, lieben
Bruder, vermahnet die Ung ezo
genen, troſtet die Kleinmi thi
gen, traget die Schwachen, ſeyd
gedultig gegen jederman. Es iſt ja
hier Sonnen klar (i) daß der Apoſtel
den Glaubigen nicht nur Erlaubniß
giebt ſich unter einander zu erbauen,
ſondern es iſt ihnen auch imperati-
ve, Befehlsweiſe im Ramen des
HERRNR der ihn geſandt hatte,

ein

1Thelſſ.V, u -14.



 (as) 4-eingeſcharfet. Es iſt (2) Sonnen
klar, daß dieſes mutuelle Bauen der

Glaubigen an einander mit dem
ordentlichen Lehr-Amt, ſonderlich
wahrer Kuechte GOTTES ſehr
wohl beſtehen konne und muſſe:
weswegen der Apoſtel mitten in die
Ermahnung zum gemeinſchaftli
chen Bauen eine andere ẽ:mahnung
mit einſchaltet, nemlich bey dem
allen doch auch zu erkennen, d.i.
zu lieben und werthzu halten, die
ihnen vorſtuůnden in dem 1Er
ren, und ſie ermahneten. Es iſt ja
ohne dem abermal die Meinung
zwar nicht, daß ſolches durch groj
ſe Verſamlungen geſchehen muſ—
ſe. Denn einmal iſt ſo viel wol auſ
ſer Streit, daß die Obrigkeit das
Directorium auch in eccleſiaſtieis,
was extra- eſſentialia religionis
und ſolche externa betrift, die in
der Schrift nicht ausdrucklich de—

C termi-



HW (0) u
terminiret ſind, oder ſonſt mit dem
Weſen der Sache unvermeidlich zu—
ſanimen hangen, mit recht præten-
cliren kan; auſſerhalb den Kirchen
aber zahlreiche Keligions-Con-—
ventus nicht leicht verſtattet: man
ihr in dieſem Stuck mit allen Wil—
len nachzugeben verbunden ſey. So
ſind auch groſſe Verſamlungen
zum Zweck des gemeinſchaftlichen
Bauens und Unterredens eigentlich
nicht einmalageſchickt. Die nothi
ge Vertraulichkeit wird dadurch
gehemmet: und man iſt viel frendi—
ger ein Wort zur Erbauung zu re
den, oder ſein Hertz im Gebet aus
zuſchutten, wenn man die, ſo zuge
gen ſind, alle recht kennet als Leute,
denen es um die Errettung ihrer
Seelen ein rechter Ernſt iſt. Es iſt
demnach gantz zulanalich, wenn
Glaubige ihren Beſuch untereinan
der zur Erbauung laſſen gerichtet

ſeyn:
5
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ſeyn: gleichwie fie denſelben ſouſt,
daſie noch in Unwiſſenheit nach den
Luſten lebeten, auf allerley Thor—
heit und ungottliches Weſen gewen
det haben. Dieſes kan ihnen Obrig—
keit unmoglich verwehren. Der kla—

re Wille des HErrn iſt da. Her—
nach ſo bleiben Leute, die ſich von
Hertzen zu GOTLC bekehren, doch
ſociales, ſie muſſen Geſellſchaft ha
ben. Nun ſtehet ja einem ieden in
der Burgerlichen Societat frey, ſol—
cheGeſeliſchaft zu ſuchen, welche ihm
angenehm iſt: folglich muß auch
Kindern GoOttes erlaubt ſeyn, mit
Vermeidung uppiger uñ fruchtloſer
Geſellſchaft ſolche zu beſuchen, die
mit ihnen eines Sinnes ſind. Wenn
aber dergleichen geſchiehet, was ſol—
len ſie da mit einander vornehmen?
Schertzen, Spielen, Sauffen, ihren
Rechſten herum nehmen, konnen ſie
nicht, und alles womit die Welt in

C 2 ihren



 (2) uihren Geſellſchaften die Zeit hin—
bringet, iſt ihnen ein Eckel. Bloß
einander anzuſehen aber, und ſo
wieder nach Hauſe gehen, konnen
ſie ja auch nicht; im Gegentheil fin
det ein ieder an ſeinem Theil nothig
im guten geſtarcket und zum Dienſt
des lebendigen GOttes erwecket zu
werden: Daher bleibt nichts mehr
übrig, als daß ſie ſich auf alle mog
lichſte Weiſe nach dem Wort des
HERMRN mit einander erbauen.
Wolte aber dennoch Obrigkeit al—
les dergleichen ſchlechterdinges nicht
leiden, wie doch von einer, die den
Namen der Chriſtlichen, ſonderlich
evangeliſchen fuhret, kaum zu ver
muthen ſtehet: ſo konnen Glaubige
darinn unter keinerley Vorwand
gehorſam ſeyn, ſondern muſſen eher
alles uber ſich ergehen laſſen, als
den Willen des Allerhochſten uber—
treten. Wie oft aber ſie derglei—

chen



Wt (53)chen Beſuchungen anzuſtellen ha—
ben, oder wie baid ſie herum zu kom—
men, muſſen bemuhet ſeyn, damit
ſie nach und nach alle ſprechen, die
an ihrem Orte dem HERRNan—
gehoren: ſolches wird die in ihnen
wohnende Liebe Chriſti, und deren
Dringen, am beſten determiniren
konnen;viel Regeln laſſen ſich in die—
ſem Stuck nicht vorſchreiben.

Was ſonſt noch hiegegen einge—
wendet wird, bedeutet gar nichts.

Man ſagt: Es laſſe doch ſo ſchein—
heilig, wenn man ſo gantz was ſon—
derliches haben und mit niemand
recht umgehen wolle, als mit wel—
chem man beten und ſingen konne:
es entſtehe daher leicht Tumult:
und alles liefe endlich doch auf ei

nem Separatismum, oder Abſonde
rung hinaus 2c. Allein was das
Erſte betrift, ſo laßet ſolches nur in
den Augen der blinden Welt ſchein

C3 heilig,
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heilig, was konnen Kinder GOttes
dafur? Gnug, wenn ſie vor GoOTT
verſichert ſind, daß ſie nicht Schein,
ſondern Kraft ſuchen. Die Welt
mag ſich bekehren: ſo kriegt ſie Au
gen. Wer im finſtern wan
delt, der ſtoſſet ſich nur. (S) Was
das Andere betrift: ſo iſt es ſchlim̃
anug, daß man mitten in der Chri
ſtenheit noch Leute hat, die uber ei
ner ſo billigen, ja nothigen Sache
Tumult erregen. Und o, daß nur
die, welche das arme Volck in den
Wegen des HeErrn unterrichten
ſollen, zuweilen nicht ſelbſt Gelegen
heit dazu gaben. Jnzwiſchen hat
Obrigkeit hierinn ihre Macht zu
vbeweiſen, und den Tumultuanten zu
ſteuren: nicht aber um dieſer willen
das zu verhindern, was nach dem
Worte des HErrn abſolut noth

wen
G Cor. lll, i6. cw) Joh. Xl „H.nao.



 (55) uwendig iſt. Wenn man eher
nichts gutes vornehmen will, als
bis die arge Welt nicht mehr dage—
gen murret: ſo wird man gewiß
daruber ſterben und verderben muſ
ſen. Endlich was das Dritte
anlanget: ſo iſt es ebener maaſſen
grund falſch, daß ſolche Privat- Er
vauungen auf einen Seperatismum
hinaus lieffen. Maunu bleibt ja bey
ſolchen in Gemeinſchaft der evan-
geliſchen Kirche, man bedienet ſich
des heiligen Abendniahls, man ho
ret die offentlichen Predigten, und
horet ſie mit groſſen Freuden, zu
mal wenn ſie von wahren Knechten
GOttes nach dem lauteren Sinn
des Geiſtes JEſu Chriſti gehalten
werden. Von dem ungottlichen We—
ſen der Welt fondert man ſich nur

C 4 ab:
Obrigkeit iſt ja nicht den guten, ſon
dern den boſen zu furchten. Rom.
Ill, z.



W (56) 4ab:wer will aber das tadeln? Viel
mehr kan man es gerade umkehren
und kuhnlich ſagen daß kein krafti—
geres Mittel wieder den eigentlich
ſo genanten und ſchadlichen Lepa—
tismum ſey, als wo ſolche Privat-
Verſamlungen recht in Schwang
gebracht werden. Unter die vor—
nehmſten Gelegenheiten des ſchad—
lichen Seperatismi gehoret, wenn
unbekehrte Lehrer alles durch die
Banck fur Kinder GOttes halten,
dagegen ſich derer, die etwas bef—
ſers erkennen und uben wollen, nicht
ſorgfaltig annehmen, ſondern noch
woi dazu auf ſelbige loß ſturmen.
Was kan daraus anders entſtehen,
als daß Leute, die zwar einen gu
ten Willen, aber nicht anug Un—
terricht und Begriffe haben, ſich
von der evangeliſchen Kirche tren—
nen, ſie fur Babel, das voller
Verwirrung iſt, ausruffen, und

mit
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wollen? Dis aber fallet, wenig—
ſtens bey vielen hinweg, wo die
Lehrer ofne Augen haben und fein
ſeligiren, abſondern, und von der
Welt abſondern lehren, damit
was Chriſti iſt, zu dem einigen
Haupte Chriſto verſammlet, die
ubrigen aber zur Nachfolge ge
reitzet werden.

Dieſes iſt es, mein theurer und
ſehr werther Herc Abt, was ich
ietzo von der Pflicht eines treuen

Lehrers in Abſicht auf die Pri-
vat- Erbanungen nach meinem

weni

Nemlich bev denen, welche ſich
calamitoſe ſepariren, weil es ihnen
an gnuaſamer F ihrung fehlet. An
dere ſepariren ſich malitioſe aus
Hochmuth: mit denen iſt ſelten was
anzufangen.

(Jer. XV., 19.
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wenigen Erkentniß, welches mir
die Erbarmung GOoTTES un—
ter manchem Kummer, Nach—
dencken und Gebet davon verlie—
hen hat, kurtzlich entwerffen, und
Ew. Hochw. zur Pruffung in
Einfaltigkeit des Hertzens uber
reichen wollen. So viel kan mit
aller Wahrheit verſicheru, daß
unter allen, was ich bishero von
dieſer Sache mit Fleiß nachge—
leſen, noch nicht gefunden habe,
worinn mein Fuß ruhen und un—
bewealich, auch unter Wieder—
ſpruch und Leyden hatte ſtehen
konnen: biß mich der HERR
darauf geführet, auch in dieſem
Stuck das ſchadliche von dem
heylſamen, und dieſes wieder
um von dem, was ſchlechterdings
nothwendig iſt, ſorgfaltig zu
unterſcheiden. Jhm ſey allein,
allein die Ehre gebracht, wenn

von



 (59)von dieſer geringen Arbeit eini—
ger Nutzen auf ſein Hauflein flieſ
ſet. Und da er Ew. Hochw. un—
ter getreuer Ubung der in dieſen
Blattern aufs kurtzeſte beſchrie—
benen Pflicht rechtſchaffener Leh
rer bishero zu ungemeinen Se—
gen aus Gnaden geſetzet hat, und
noch immer ſetzet: ſo ergehet zu
ihm mein innigſtes Flehen, dar—
inn aber zugleich alle, die nuf das
Reich GoTTES warten und
Ew. Hochw. zu kennen das Ver
gnugen haben, mun mir. von Her
tzen Gemeinſchaft machen, er wol—
le Dieſelben der armen Welt, ſon
derlich aber ſeinen Kindern und
Knechten noch lange gonnen, das

Maaß ſeiner Gunaoen in Denenſel
ben ohn unterlaß gewaltig ver
mehren, und Sie endlich mit unzeh
lichen Garben umgeben in das

Reich



ü b (60) iReich ſeiner ewigen Herrlichkeit
aufnehmen, Amen, Amen. Jch
verharre mit vieler Ergebenheit
und innigftem Vergnugen

Wogqgtwurdiger
Sehr theurer und wertheſter

Herr Abt

Stw. Nochwurden
Stolberg am Partz

den 23.Aug. 1735.

gehotſamſt verbundenfiet

Johann Sigismund
Ultſch.
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